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Die Fähigkeit, Krisen zu bewältigen. 
Resilienz als ambivalente Handlungsnorm
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These: 
Resilienz ist ein für die 
Gegenwart bedeutsames 
Paradigma – sogar relativ 
unabhängig  von der 
konkreten Verwendung des 
Begriffs. Verstanden als 
flexible Widerstands-
fähigkeit sozialer Ak-
teur*innen gegenüber 
krisenhaften systemischen 
Bedingungen ist Resilienz 
in Zeiten der Polykrise ein 
ebenso passgenaues wie 
tendenziell depoliti-
sierendes Subjekt- und 
Gesellschaftskonzept.



• Wortherkunft: von resilire, zurückspringen

• heute: Krisenfestigkeit, psychische Widerstandsfähigkeit

• Zwei Quellen der Resilienz: Kauai-Studie (Werner/Smith 1989), Ökosystemtheorie 
(Holling 1973, 2001)

Schnittmenge: 
Belastungen sind 
unvermeidlich, 
können aber 
besser (= adaptiv) 
oder schlechter 
bewältigt werden.
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Resilienz aus gesellschaftstheoretischer Perspektive

• Hilfreiche Unterscheidung (Blum et al. 2016): wissenssoziologisch-diskursanalytische 
vs. transformationstheoretische Perspektiven auf Resilienz.

• Schlüsselkonzept des 21. Jahrhunderts (Bröckling 2017); „Resilienzifizierung“ von fast allem 
(Groß 2021); multidisziplinärer Einsatz, strategisch-politischer Leitbegriff (Syrovatka 2017, medico 
international 2017) .

• Hintergrund: Übergang zum finanzialisierten Neoliberalismus (Dean 2014) bzw. 
Katastrophen-Kapitalismus (Klein 2007); Motto: Embrace Uncertainty

• Resiliente Demokratie (Graefe 2021) oder ‚autoritäre‘ Resilienz? Resilienz als 
Alternative/Ergänzung zur Nachhaltigkeit (Exner 2013, Brand 2020)? 

• Hoffnung: Aufmerksamkeit für Resilienz befördert Anerkennung der Verletzlichkeit, 
Sozialität und Leiblichkeit des (individuellen) menschlichen Subjekts sowie 

• Abschied von Machbarkeitsphantasien und technokratischem Fortschrittsoptimismus. 



https://blogs.ncl.ac.uk/theodoreschrecker/2019/03/03/l
et-them-eat-resilience-the-genealogy-of-a-vocabulary-
and-why-it-matters-for-public-health/



Resilienz im Alltag
• Prominent: Resilienz als psychologisches Konzept (Optimismus, Akzeptanz, 

Lösungs- und Zukunftsorientierung, Verlassen der Opferrolle) und Lebenshilfe.



Resilienz im Alltag
• Prominent: Resilienz als psychologisches Konzept (Optimismus, Akzeptanz, 

Lösungs- und Zukunftsorientierung, Verlassen der Opferrolle) und Lebenshilfe.
• Anschluss an Positive Psychologie und verwandte Konzepte (Optimismus, 

Achtsamkeit, Dankbarkeit usw.) - mit negativem ‚Add-On‘. 
• Resilient können (und sollen) aber nicht nur Menschen sein, sondern auch 

Finanzmärkte, Regenwälder, Infrastrukturen, Städte, Armeen, Demokratien usw. 
usf.

• Resiliente Arbeitnehmer*innen: stellen sich flexibel auf unkalkulierbare 
Belastungen ein (Becker 2021) ; Resilienz als diskursive Antwort auf die 
gesellschaftliche Sorge um arbeitsbedingte Erschöpfung (Graefe 2019).

• Beobachtung: Rasche alltagsweltliche Normalisierung von Resilienz als Konzept.
• Resilienz als neue Leittugend und Anforderung zugleich?



Vom unternehmerischen Selbst zum resilienten Subjekt
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Unternehmerisches Selbst Resilientes Subjekt

steigert Leistung, kämpft, überholt andere tariert aus, akzeptiert seinen Platz in der 
Gesellschaft

ist souverän, zielorientiert, will gewinnen ist verletzlich, beziehungsorientiert, sucht Sinn

trifft rationale Investitionsentscheidungen, 
plant seine (bessere) Zukunft

stellt sich geschmeidig auf Umstände ein, 
bezieht Stärke aus vergangenen Krisen

räumt Hindernisse aus dem Weg „verkämpft“ sich nicht, passt sich aktiv an 

ist kreativ und innovativ ist adaptiv und akzeptierend

stefanie.graefe@uni-jena.de



„Der*die resiliente Verbraucher*in“:  Meine Erwartungen

• Fokus nicht auf gesellschaftliche (Teilhabe-, Verteilungs-, Sicherungs) Strukturen, 
sondern auf das Individuum und seine emotional-mentalen Kompetenzen, die … 

• … vor allem in der Fähigkeit zur flexiblen Anpassung an Entwicklungen und 
Bedingungen besteht, welche

• … als potenziell krisenhaft und zugleich politisch nicht oder kaum veränderbar 
erscheinen. 

• Verweis darauf, dass sich aus Krisenlagen auch Chancen für Wachstum und 
Transformation ergeben. 
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Kernbegriff: „Fähigkeit“ bzw. Kompetenz. 

Grundlegend: Reaktions- und Anpassungsfähigkeit (= Adaption).

Denn: Umwelt ist unsicher und herausfordernd, verändert sich ständig,

Achtung:  Adaption ist nicht „nice to have“, sondern Voraussetzung (!)  für Teilhabe. 
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Resilienz = Anpassungsfähigkeit, Reaktionsfähigkeit, Emotionskontrolle, Risikokompetenz, wissenschaftliches Know-How

Zugleich: Resilienz muss lebenslang eingeübt werden. 

Und: Staat kann lediglich den äußersten Rahmen – Schutz vor Kriminalität usw. – bieten. 



„Der*die resiliente Verbraucher*in“:  Meine Erwartungen

• Fokus nicht auf gesellschaftliche (Teilhabe-, Verteilungs-, Sicherungs) Strukturen, 
sondern auf das Individuum und seine emotional-mentalen Kompetenzen, die … 

• … vor allem in der Fähigkeit zur flexiblen Anpassung an Entwicklungen und 
Bedingungen besteht, welche

• … als potenziell krisenhaft und zugleich politisch nicht oder kaum veränderbar 
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• Verweis darauf, dass sich aus Krisenlagen auch Chancen für Wachstum und 
Transformation ergeben. 

• Staat als begrenzt handlungsfähiger Akteur. 



„Resilienz-Programme können als Teil eines Wandels der westlichen 
Konzeption des Gesellschaftsvertrags verstanden werden“ – ein 
Wandel, der das für westliche Demokratien grundlegende 
Sicherheitsversprechen suspendiert und sich stattdessen  darauf 
fokussiert, „die psychische Gesundheit der Bürger so gut wie möglich 
zu gewährleisten.“ (José Brunner 2014, S. 244 f.).
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Ist es deshalb falsch, resilient sein zu wollen?

Nein. Aber wichtig, genau hinzuschauen. Vielen Dank!
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